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Buch

New york ist seine Heimat.
New york ist sicher.

New york sind seine Jagdgründe.

Um zu beweisen, dass er nicht die Mordlust seines Vaters geerbt hat, 
arbeitete der siebzehnjährige Jazz Dent bereits mit der Polizei in seiner 
kleinen Heimatstadt Lobo’s Nod zusammen. Es gelang ihm, eine schreck
liche Mordserie aufzuklären. Und jetzt bittet ein zu allem entschlossener 
Detective aus New york City Jazz um Hilfe. Der Big apple wird von ei
nem grausamen Serienkiller heimgesucht. Die Bürger und die Polizeikräfte 
New yorks sind gelähmt vor Entsetzen. Jazz folgt dem Hilferuf und macht 
sich auf den Weg, um den Killer zu stellen. Doch in der pulsierenden Ost

küstenmetropole wird er bald vom Jäger zum gejagten ...

Au tor

Barry Lyga machte sich in den USa bereits als autor von hochgelobten 
Jugendbüchern einen Namen. Seit den recherchen zu seinen Thrillern 
um Jazz Dent weiß er verstörend gut darüber Bescheid, wie man eine Lei
che verschwinden lässt. Barry Lyga lebt und schreibt in New york City.

Wei te re In for ma ti o nen fin den Sie un ter: www.bar rylyga.com
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TEIL EINS

Drei Spie ler, zwei Sei ten
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1

Sie hat te ge schrien, aber sie hat te nicht ge weint.
Da ran wür de er sich bei die ser hier er in nern, dach te er. 

Nicht an die Far be ih res Haars oder ih rer au gen. Nicht an die 
run dung ih rer Hüf ten, die Wöl bung ih rer Lip pen. an nichts 
von all dem. Nicht ein mal an ih ren Na men.

Sie hat te ge schrien. Zu ei nem gleich gül ti gen, von Ster nen 
über sä ten Him mel hi nauf ge schrien. Sie schrien alle. Jede Ein
zel ne schrie.

aber sie hat te nicht ge weint.
Nicht dass ihr Wei nen et was ge nützt hät te. Er hät te sie so 

oder so ge tö tet, ihr Ver hal ten spiel te kei ne rol le. Und doch 
war es haf ten ge blie ben: kei ne Trä nen, kein Wei nen. Frau en 
wein ten im mer. Es war ihre letz te, stärks te Waf fe. Es brach te 
Freun de und Ehe män ner dazu, sich zu ent schul di gen und sie 
in die arme zu neh men. Es ließ Daddy noch ein we nig mehr 
geld für das Ball kleid he raus rü cken.

Sie hat te ge schrien. Ihr Schrei en war wun der voll ge we sen.
aber wenn er ehr lich war, hat te er das Wei nen ver misst.

Spä ter, als er fer tig war, sah er auf sie hi nab. Der frü he Mor
gen – so früh, dass die Son ne erst noch auf ge hen muss te – war 
warm, und ein leich ter ge ruch nach Mo tor öl lag in der Luft. 
Jetzt, da sie stumm und tot und reg los da lag, wuss te er nicht 
mehr, wa rum er sie ge tö tet hat te. Ei nen Mo ment lang über
leg te er, ob das merk wür dig war, aber dann ver warf er den 
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Zwei fel so fort wie der. Es wür den vie le sein am Ende, und sie 
war eine da von. Es hat te an de re ge ge ben, und es wür de noch 
mehr ge ben.

Er knie te ne ben ihr nie der und zog ein kur zes, schar fes Mes
ser aus der Schei de. Fuhr kurz mit den Fin ger spit zen über 
ihre Haut.

Er ent schied sich für die lin ke Hüf te. Und fing an zu schnei
den.
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2

Der Name des Ster ben den war …
Nun, es spiel te kei ne rol le. Nicht mehr. Nicht in die sem 

au gen blick. Na men wa ren Be zeich nun gen für Din ge, wie der 
Mör der wuss te. Haupt wör ter. Per son, Ort, Ding, ge dan ke – 
ge nau wie man es in der Schu le ge lernt hat te. Siehst du die
ses Ding, aus dem ich trin ke? Ich nen ne es »Tas se«, na und? 
Siehst du die ses Ding, mit dem ich mei nen Kör per be de cke? 
Ich nen ne es »Hemd«, na und? Siehst du die ses Ding, das ich 
un ter dem dunk len Him mel auf ge schnit ten habe, so dass das 
Mond licht wun der schön in sein In ne res schei nen kann? Ich 
nen ne es »Je rome Her ring ton«, na und?

Der Mör der stand auf und streck te sich. Das Ding na mens 
Je rome Her ring ton fünf Stock wer ke hi nauf zu tra gen war 
nicht leicht ge we sen; sei ne Mus keln schmerz ten. Zum glück 
wür de er das Ding na mens Je rome Her ring ton nicht wie der 
nach un ten tra gen müs sen.

Der Kopf des Dings zuck te nach links und rechts, die au gen 
starr ten ge ra de aus, ohne zu blin zeln. Ohne zu blin zeln, weil ih
nen nichts an de res üb rig blieb – der Mör der hat te als Ers tes die 
au gen li der ent fernt. Das war im mer das Ers te. Sehr wich tig.

Der Mör der kau er te ne ben dem Kopf des Dings nie der und 
flüs ter te: »Wir sind jetzt fast am Ziel. Fast am Ziel. Ich habe 
dei nen Bauch ge öff net, und ich muss sa gen, du siehst sehr 
schön aus im Mond licht, wirk lich sehr schön.«

Das Ding na mens Je rome Her ring ton sag te nichts, was der 
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Mör der un höfl ich fand. Und doch war er nicht zor nig. Der 
Mör der wuss te, was Zorn war, aber er hat te kei ne Er fah rung 
da mit. Zorn war eine Ver schwen dung von Zeit und Ener gie. 
Zorn war sinn los. »Zorn« war die Be zeich nung für eine ge
fühls re gung, mit der man nichts er reich te.

Viel leicht wuss te das Ding na mens Je rome Her ring ton sei
ne ei ge ne Schön heit schlicht nicht zu wür di gen. Der Mör der 
über leg te ei nen Mo ment, dann streck te er die Hand aus und 
hob eine von Blut glit schi ge Mas se ge där me aus der of fe nen 
Bauch höh le des Dings. Mond licht fun kel te auf den glän zen
den grauro ten Schlin gen.

Das Ding na mens Je rome Her ring ton stöhn te in tie fer und 
an hal ten der ago nie. Es hob den Kopf und tat, als woll te es 
flie hen, ob wohl es kaum die Kraft hat te, den Kopf oben zu 
hal ten.

Das Ding blub ber te. Trä nen lie fen ihm über die Wan ge, und 
es ver such te zu spre chen.

Der Mör der strahl te. Das Ding klang glück lich. Das war 
gut.

»Fast ge schafft«, ver sprach der Mör der und ließ die Ein
ge wei de fal len. Im glei chen Mo ment gab der Hals des Dings 
nach, und der Kopf fiel nach un ten. Dong, mach te der eine, 
platsch die an de ren.

Der Mör der ließ ein klei nes, schar fes Mes ser aus sei nem 
Stie fel glei ten. »Die Stirn, wür de ich sa gen«, mur mel te er und 
be gann zu schnei den.
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3

Billy Dent sah in den Spie gel. Er er kann te sich nicht recht, 
aber das war nichts Neu es. Billy Dent hat te in Spie geln fast 
im mer ei nen Frem den er blickt, seit sei ner Kind heit. Zu erst 
hat te er die se Er schei nung, die ihn über all hin zu ver fol gen 
schien, die ihm in Spie geln und Schau fens tern aufl au er te, ge
hasst und ge fürch tet. Schließ lich aber be griff Billy, dass das, 
was er im Spie gel sah, das war, was an de re Leu te sa hen, wenn 
sie ihn an schau ten.

an de re Leu te sa hen den ech ten Billy aus ir gend ei nem 
grund nicht. Sie er blick ten et was, das so aus sah wie sie selbst. 
Et was, das mensch lich und sterb lich aus sah. Et was, das wie 
ein po ten zi el les Op fer aus sah.

Drau ßen hör te er das me cha ni sche Mah len ei ner Müll pres
se. Billy zog die Vor hän ge aus ei nan der und späh te hi naus. 
Drei Stock wer ke tie fer zer malm te ein Müll fahr zeug Do sen 
und Fla schen.

Billy grins te. »ach, New york«, flüs ter te er. »Wir wer den 
sehr viel Spaß ha ben.«
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TEIL ZWEI

Vier Spie ler, drei Sei ten
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4

Es war ein kal ter, kla rer Ja nu ar tag, als sie sich ver sam mel ten, 
um Jazz’ Mut ter zu be er di gen.

Be er di gen war wahr schein lich das fal sche Wort: Es gab kei
nen Leich nam. Jan ice Dent war vor mehr als neun Jah ren 
ver schwun den, als Jazz acht ge we sen war, und seit dem nicht 
mehr ge se hen wor den. Sie galt of fi zi ell als tot; ein ge richt 
hat te sie nach der er for der li chen sie ben jäh ri gen War te zeit für 
tot er klärt. Jazz hat te sich bis her nur nicht dazu über win den 
kön nen, den letz ten Schritt zu tun.

Eine Be stat tung.
als ein zi ges Kind des be rüch tigts ten Se ri en mör ders der 

Welt war er mit ei nem in ti men Ver ständ nis für die Me cha
nis men und Ur sa chen von Toden auf ge wach sen. Son der ba rer
wei se hat te er bis her je doch nie ein Be gräb nis be sucht.

Das war in ge wis ser Wei se aus glei chen de ge rech tig keit: Bei 
vie len der Op fer sei nes Va ters hat te es eben falls eine Be stat
tung ohne Lei che ge ge ben. Na tür lich wa ren in der re gel mehr 
Trau er gäs te an we send. Bei Jan ice Dent, der Frau von Billy, 
wa ren es we ni ger als ein Dut zend. Die Pres se wur de glück li
cher wei se am Fried hof stor zu rück ge hal ten.

Nie mand wür de um Jan ice Dent wei nen. Nicht heu te. Ihre 
El tern wa ren lan ge tot, und sie war ein Ein zel kind ge we sen. 
Sie hat te, so viel Jazz wuss te, kei ne Freun de in Lobo’s Nod 
zu rück ge las sen, zu min dest kei ne, die sich bei der an kün di
gung der Be stat tung zu er ken nen ge ge ben hät ten. Jazz fand 
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es pas send. Sie war al lein ver schwun den, und jetzt wür de sie 
al lein be er digt wer den.

Jazz’ Freun din Con nie, die ne ben ihm stand, drück te ihm 
fest die Hand. an sei ner an de ren Sei te stand g. Will iam Tan
ner, der She riff von Lobo’s Nod und der Mann, der Billy Dent 
vor mehr als vier Jah ren der ge rech tig keit zu ge führt hat te. Er 
kam ei ner Va ter fi gur für Jazz nä her als ir gend wer sonst, eine 
Iro nie, über die Billy Dent wahr schein lich ge lacht hät te. Es 
war ge nau sei ne art von Hu mor.

»Lie ber gott«, sag te der Pries ter, »wir bit ten dich, in dei
nem reich wei ter über un se re ge lieb te Schwes ter Jan ice zu 
wa chen. Sie ist schon vor ge rau mer Zeit von uns ge gan gen, 
o Herr, und wir wis sen, du hast seit her über sie ge wacht. 
 Hal te auch wei ter dei ne schüt zen de Hand über uns, die wir 
um sie trau ern.«

Jazz merkte zu sei nem Be frem den, dass er die Sa che mög
lichst schnell hin ter sich ha ben woll te, dass der Pries ter zum 
Ende kom men und sie alle ge hen las sen soll te. Seit dem an
griff des Im pres si o nis ten – ei nes Möch te gernBillyDent – auf 
Lobo’s Nod und Bil lys an schlie ßen der Flucht aus dem ge
fäng nis vor ein paar Mo na ten hat te Jazz ein bren nen des Ver
lan gen ver spürt, so viel wie mög lich von sei ner Ver gan gen
heit ab zu schlie ßen. Er wuss te, die Zu kunft hielt eine bru ta le 
ab rech nung be reit – Billy hat te bis her still ge hal ten, aber das 
wür de nicht so blei ben –, des halb woll te er Frie den mit sei
ner Ver gan gen heit schlie ßen. End lich den Tod sei ner Mut ter 
ein zu räu men war der größ te Schritt, den er bis lang un ter
nom men hat te.

Jazz war es egal ge we sen, wel che glau bens ge mein schaft 
sei ne Mut ter be er dig te. Pfar rer McK ane von der ka tho li schen 
Kir che in der Stadt hat te höchst be reit wil lig zu ge stimmt, die 
Mes se ab zu hal ten, wes halb sich Jazz für den ka tho li schen 
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 ri tus ent schied. Da der Pries ter nun im mer wei ter schwa fel
te, frag te sich der Jun ge, ob er sich nicht doch nach ei ner we
ni ger wort rei chen re li gi on hät te um se hen sol len. Er seufz te, 
drück te Con nies Hand und blick te ge ra de aus auf den Sarg. Er 
ent hielt eine Men ge brand neu er Plüsch tie re, ähn lich je nen, die 
Jazz’ Mut ter ihm als Kind ge kauft hat te. Er ent hielt au ßer dem 
eine La dung Tört chen mit Zit ro nen gla sur, die Jazz ge ba cken 
hat te. Es war die stärks te Er in ne rung, die er an sei ne Mut
ter hat te – die Tört chen mit Zit ro nen gla sur, die sie ge ba cken 
hat te. Er hät te ein fach eine Mes se und ei nen grab stein ha ben 
kön nen, aber er hat te die gan ze Er fah rung ha ben wol len, eine 
Be er di gung mit al lem Drum und Dran. Er woll te sei ne Ver
gan gen heit wort wört lich be gra ben.

Sen ti men tal? Wahr schein lich. Und wenn schon. Er woll te 
al les be gra ben – die Er in ne rung und das ge fühl – und wei
ter ge hen.

Jazz wuss te, dass rund um den Fried hof mehr als ein Dut
zend Po li zis ten und FBIBe am te pos tiert wa ren. Nach dem die 
Be hör den Wind von Jazz’ Vor ha ben ei ner Be stat tungs fei er für 
sei ne Mut ter be kom men hat ten, be stan den sie da rauf, die se 
zu über wa chen, weil sie über zeugt wa ren – oder es viel leicht 
auch nur hoff ten –, Billy wür de nicht wi der ste hen kön nen, bei 
die ser ge le gen heit aus sei nem Ver steck auf zu tau chen. Es war 
Zeit ver schwen dung, wie Jazz ih nen er klärt hat te, aber sei ne 
Be teu e run gen ver hall ten un ge hört.

Billy wür de sich nie mals für et was so Ba na les und Be re
chen ba res wie eine Be er di gung eine Blö ße ge ben. Er hat te 
zwar ge le gent lich dem Be gräb nis ei nes Op fers bei ge wohnt, 
aber das war ge we sen, be vor die Fern seh ka nä le sein Bild in 
HD rund um die Welt be kannt ge macht hat ten. »Bu tcher 
 Billy« war zu klug, um sein be rühm tes ge sicht aus ge rech net 
hier zu zei gen.
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»Wir ver su chen es trotz dem«, hat te ein FBIagent zu Jazz 
ge sagt; der hat te mit den Schul tern ge zuckt und er wi dert: 
»Steu er gel der zu ver schwen den ist nun mal ihr Vor recht, wür
de ich sa gen.«

End lich kam der Pries ter zum Ende. Er frag te, ob je mand 
et was am grab sa gen woll te, und sah Jazz da bei de mons t ra
tiv an. aber Jazz hat te nichts zu sa gen. Je den falls nicht in der 
Öf fent lich keit. Er hat te sich vor Jah ren mit dem Tod sei ner 
Mut ter ab ge fun den. Es gab jetzt nichts mehr zu sa gen.

Zu sei ner Über ra schung nick te der Pries ter je doch und zeig
te an Jazz’ Schul ter vor bei. Jazz dreh te sich um und sah, wie 
Ho wie gers ten, sein bes ter Freund, vor sich tig nach vorn kam 
und es da bei ge flis sent lich ver mied, Jazz’ Blick zu be geg nen. 
In sei nem schwar zen an zug mit ei ner düs te ren oliv far be nen 
Kra wat te und trotz sei ner sieb zehn Jah re be reits zwei Me ter 
groß, sah Ho wie aus wie eine weiß häut ige Ver si on von Ba
ron Sam edi, dem ske lett ar ti gen Voo doogott der To ten, des
sen Bil der Jazz ge se hen hat te. Das Sak ko war eine Spur zu 
kurz für Ho wies gro tesk lan ge glied ma ßen, so dass ein paar 
Fin ger breit der wei ßen Hemd man schet te und des blei chen 
Hand ge lenks zu se hen wa ren.

»Mein Name ist Ho wie gers ten«, sag te Ho wie, als er am 
grab stein stand. Jazz wäre bei na he in La chen aus ge bro chen. 
alle an we sen den wuss ten, wer er war. »Ich kann te Mrs. Dent 
nicht. aber ich fin de ein fach, wenn je mand be er digt wird, 
wenn man ab schied nimmt, soll te ir gend wer et was sa gen. 
Und ich schät ze, als Jazz’ bes ter Freund ist das mein Job.« 
Ho wie räus per te sich und sah Jazz zum ers ten Mal an. »Sei 
nicht sau er, al ter«, flüs ter te er laut ge nug, dass es alle hör ten.

ge läch ter er hob sich un ter den an we sen den. Con nie schüt
tel te den Kopf. »also, die ser Typ …«

»Je den falls«, fuhr Ho wie fort, »ist die Sa che die: als Kind 
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wur de ich im mer ziem lich viel schi ka niert. Ich bin Blu ter, des
halb muss ich stän dig auf der Hut sein, und wenn man dann 
noch so eine Boh nen stan ge ist wie ich, dann ist Är ger schon 
fast vor pro gram miert. Und ich wünsch te, ich könn te euch er
zäh len, dass Mrs. Dent im mer nett zu mir war und freund li
che, auf mun tern de Wor te für mich fand und al les, aber wie 
ge sagt, ich kann te sie gar nicht. Zu der Zeit, als ich Jazz ken
nen ge lernt habe, war sie, ähm … schon nicht mehr da. – aber 
die Sa che ist die … Die Sa che ist die … Und ich glau be, es 
liegt so wie so auf der Hand, aber ei ner muss es sa gen: Wir alle 
wis sen, dass Jazz’ Dad, äh … nicht ge ra de das tolls te Vor bild 
war. aber wie ich da ei nes Ta ges, als ich zehn oder so war, 
ge ra de von ein paar an de ren Kin dern ge pie sackt wur de, kam 
Jazz da her. Er war klei ner als sie und in der Un ter zahl, und 
es war klar, wenn man ehr lich ist, dass ich kei ne gro ße Hil
fe sein wür de …«

Er neu tes ge läch ter.
»aber Jazz ist ein fach auf die se arsch lö cher los ge gan gen – 

äh, Ver zei hung, Hoch wür den. Er ist ein fach auf sie los ge gan
gen und hat ih nen den … das Hin ter teil voll ge hau en, was 
nicht wahn sin nig christ lich ist oder so, ich weiß, aber ich 
kann euch sa gen, in mei ner Lage sah es ziem lich gut aus. Und 
ich schät ze, die Sa che ist die, und es liegt wie ge sagt so wie so 
auf der Hand: auch wenn ich Mrs. Dent nie ken nen ge lernt 
habe, weiß ich, sie muss ein gu ter Mensch ge we sen sein, weil 
ich mir ziem lich si cher bin, dass Billy Dent Jazz nicht dazu 
er zo gen hat, hilfl o se Blu ter vor üb len Schlä ger ty pen zu ret
ten. Und das ist al les, was ich sa gen woll te. Ich ver mis se Sie, 
Mrs. Dent, auch wenn wir uns lei der nie be geg net sind.« Er 
mach te an stal ten, wie der nach hin ten zu ge hen, ehe er noch 
ein mal in ne hielt. »Äh … gott seg ne Sie und amen und al les«, 
füg te er an und eil te an sei nen Platz zu rück.
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Und dann lie ßen sie den Sarg in die Erde hi nun ter. auf dem 
Stein stand: JaN ICE DENT, MUT TEr. Kei ne Daten, da Jazz 
nicht wuss te, wann ge nau Billy sie ge tö tet hat te.

Er nahm den Spa ten aus der Hand des Pries ters ent ge gen 
und schau fel te Erde in das grab. Sie pras sel te auf den Sarg.

g. Will iam, Ho wie und Con nie folg ten. Dann tra ten sie zur 
Sei te, da mit die Fried hofs ar bei ter die ei gent li che ar beit er le
di gen konn ten.

Jazz kam erst zu Be wusst sein, dass er auf die Schau feln 
starr te, mit de nen sie Erde auf den Sarg häuf ten, der nicht 
die Lei che sei ner Mut ter ent hielt, als Con nie ihn in die Sei te 
stieß. Sie hielt ihm ein Pa pier ta schen tuch hin.

»Wo für ist das?«, frag te er und nahm es au to ma tisch.
»Für dei ne au gen«, sag te sie, und Jazz merk te zu sei ner ei

ge nen Über ra schung, dass er wein te.
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5

Jazz’ groß mut ter war te te auf ihn, als er nach Hau se kam. 
Sie saß in ei nem Schau kel stuhl auf der Ve ran da und hat te 
eine De cke über die Bei ne ge wor fen. rein äu ßer lich sah sie 
aus wie jede an de re alte Dame, die ei nen fri schen Ja nu ar tag 
im Frei en ge noss.

»Sie sind da«, flüs ter te sie, als Jazz die Stu fen zur Ve ran da 
hi nauf stieg. »Sie wol len dei nen Daddy ho len.«

Jazz war sich nicht si cher, wen sie mit »Daddy« mein te. 
gramma hielt Jazz in ih rer Ver wirrt heit manch mal für Billy, 
und das be deu te te, sie glaub te mög li cher wei se, »sie« sei en da, 
um Jazz’ längst ver stor be nen groß va ter zu ho len. Oder aber 
sie war klar ge nug zu glau ben, »sie« – in Wahr heit nur De
puty Mi cha el Erick son, der sich frei wil lig be reit er klärt hat
te, wäh rend der Be er di gung auf gramma auf zu pas sen – sei en 
we gen Billy selbst hier. In die sem Fall la gen ihre Über le gun gen 
in etwa auf ei ner Li nie mit de nen des FBI. Jazz wuss te nicht, 
ob er das lus tig oder trau rig fin den soll te.

Er sah, wie Erick son aus ei ner Fen ste re cke zu ih nen her aus
späh te. gramma hat te Mom ge hasst, des halb war es nicht in
fra ge ge kom men, dass Jazz sie an der Be stat tung teil neh men 
ließ. Und selbst wenn sie Jan ice ge liebt hät te, vor die Wahl 
ge stellt, ob er sei ne schwar ze Freun din oder sei ne ras sis ti sche, 
geis tes ge stör te groß mut ter ein la den soll te, hät te Jazz sich im
mer für Con nie ent schie den.

»Sie ha ben Spi o ne ge schickt«, fuhr gramma im Flüs ter ton 
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fort, »und sie se hen aus wie ein Mann, aber sie kön nen sich 
in zwei auf tei len, dann vier und so wei ter. Ich habe es frü her 
schon ge se hen. Wäh rend des Kriegs. Es ist ein Trick der Kom
mu nis ten, und sie ha ben ihn den De mo kra ten bei ge bracht, 
da mit sie uns die Waf fen weg neh men kön nen. Ich hät te sie ja 
ver scheucht, aber mei ne Flin te ha ben sie be reits ver schwin
den las sen.«

Tat säch lich hat te Jazz die Flin te ver schwin den las sen. Es 
war groß va ters al tes Jagd ge wehr, und Jazz hat te bei de Läu
fe ver stopft und den Schlag bol zen ent fernt, so dass  gramma 
wirk lich kein Un heil mehr da mit an rich ten konn te. aber 
wenn er für län ge re Zeit weg war, so wie heu te, ver steck te er 
es den noch vor ihr. Es freu te ihn, dass sie die Po li ti ker in Wa
shing ton da für ver ant wort lich mach te und nicht ihn.

Da er seit Jah ren mit gram mas zu neh men dem geis ti gem 
Ver fall be schäf tigt war, konn te Jazz so leicht nichts mehr 
scho ckie ren. »Im Haus ist also ein kom mu nis ti scher Spi on, 
der nach Daddy sucht, hm?«, sag te er. Hät te nie ge dacht, dass 
ich mich ein mal so ei nen Satz sa gen höre. »Kei ne angst. Ich 
gehe jetzt da rein und schmei ße ihn raus. Der wird es nicht 
noch mal wa gen hier her zu kom men, wenn ich mit ihm fer tig 
bin.« Er schwang den Spa ten, den der Pries ter ihm am Ende 
der Fei er über reicht hat te, wie ein Sa mu raiSchwert.

gramma riss die au gen auf und klatsch te in die Hän de. 
»Schlitz ihn auf!«, brüll te sie. »Schlitz ihn auf wie die sen 
Wasch bär, den du ein mal am 4. Juli auf ge schlitzt hast!« Dazu 
stach und hack te sie mit ei nem ima gi nä ren Werk zeug auf ein 
ima gi nä res Ziel ein, wäh rend Jazz ins Haus ging.

»Und, wie lief es?«, frag te er Erick son. »au ßer dem üb li
chen Wahn sinn?«

Erick son zuck te mit den ach seln. »Sie hat vor etwa ei ner 
Stun de an ge fan gen he rum zu spin nen. Ich habe be schlos sen, 
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sie ru hig ma chen zu las sen. So lan ge ich sie im auge be hal
ten konn te, fand ich es bes ser, sie ein fach drau ßen sit zen zu 
las sen.«

»gute Ent schei dung. Sie hält Sie üb ri gens für eine art kom
mu nis ti schen Klon.«

Erick son lach te. »Das er klärt ei ni ges.«
»Je den falls wür den Sie mir ei nen rie si gen per sön li chen ge

fal len tun, wenn Sie jetzt gleich wie der Teu fel aus dem Haus 
stür zen könn ten.«

»Na klar. Für dich tu ich al les.«
Jazz’ schlech tes ge wis sen mel de te sich. Erick son war ein 

gu ter Po li zist, noch re la tiv neu in der klei nen Stadt Lobo’s 
Nod; er war ge nau zu dem Zeit punkt hier her ver setzt wor
den, als der Im pres si o nist sei ne von Billy Dent ins pi rier te 
Mord se rie be gon nen hat te. Zu sei ner ewi gen Schan de hat te 
Jazz Erick son der Ver bre chen ver däch tigt und sich nicht ge
scheut, es dem She riff mit zu tei len. Dem nach fand er ei gent
lich, er sei der je ni ge, der Erick son et was schul de te, aber so sah 
es der De puty nicht. Für Erick son war Jazz ein Held, weil er 
rich tig auf das nächs te Op fer des Im pres si o nis ten ge schlos
sen und es ge ret tet hat te.

»Dan ke noch mal, dass Sie auf sie auf ge passt ha ben.«
»Mach’s gut, Jasper.« Erick son öff ne te die Tür und stürm te 

dann wie von Dä mo nen ge jagt nach drau ßen, wo bei er den 
gan zen Weg bis zu sei nem Strei fen wa gen mit lach haft ho her 
Stim me schrie.

gramma trip pel te ins Haus und späh te um her. »Er hat 
 kei ne klei nen Ba by spin nen hin ter las sen, oder? Das sind win
zi ge ge dan ken ü ber wa cher, und sie krie chen ei nem ins Ohr, 
wenn man schläft, und pro gram mie ren ei nem das ge hirn um, 
bis man nicht mehr weiß, wer man ist.«

aha, das war gramma also zu ge sto ßen … Jazz seufz te. Es 
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wur de schlim mer. Er hat te im mer ge wusst, dass es schlim
mer wur de mit ihr, aber ir gend wie hat te er sich ein ge re det, 
ihre Ver rückt heit sei be herrsch bar und harm los. Vor nicht 
all zu lan ger Zeit hat te eine So zi al ar bei te rin na mens Me lis
sa Ho over Him mel und Höl le in Be we gung ge setzt, da mit 
Jazz aus gram mas Haus in eine Pfle ge fa mi lie wech sel te. Jazz 
hat te Wi der stand ge leis tet, und dann hat te Billy nach sei ner 
Flucht aus dem ge fäng nis Me lis sa ge tö tet, ehe sie ih ren Be
richt ein rei chen konn te, und die sem spe zi el len Pro blem  da mit 
ein Ende ge setzt.

Fürs Ers te.
Tat sa che war, dass der So zi al dienst dem nächst ei nen neu en 

Sach be ar bei ter auf Jazz’ Fall an set zen wür de. Bis zu sei nem 
acht zehn ten ge burts tag wa ren es noch sechs Mo na te – sie 
konn ten ihn im mer noch gramma ent rei ßen. Und Jazz  dach te 
all mäh lich, dass Me lis sa viel leicht doch recht ge habt hat te. 
Viel leicht brauch te er eine an de re Um ge bung. Weg von sei
ner groß mut ter. So gar weg von Lobo’s Nod. Weg von al len 
Er in ne run gen an sei ne Kind heit und an Billy.

ach, was mach te er sich da vor? Billy war ir gend wo da 
drau ßen, und so lan ge Billy frei war, konn te Jazz sei ner Ver
gan gen heit nie ent flie hen. Er wuss te, sein Va ter wür de ihn 
fin den und Kon takt mit ihm auf neh men. Ir gend wie, auf ir
gend ei ne Wei se. Egal wie vie le Po li zei be am te und FBIagen
ten nach ihm such ten und Jazz über wach ten, Billy wür de ei
nen Weg fin den.

Jazz setz te gramma vor den Fern se her im Wohn zim mer. 
Der ers te Ka nal war zu fäl lig ein Lo kal nach rich ten sen der. 
Doug Weat hers – der schlei mi ge re por ter, wie er im Buch 
stand – sprach in die Ka me ra. »… Be gräb nis von Jan ice Dent, 
Ehe frau des be rüch tig ten Will iam Cor ne li us Dent, auch be
kannt als der ›Künst ler‹, ›green Jack‹, ›Ein Herz und eine 
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 See le‹ und so wei ter. Die Pres se war nicht ein ge la den, aber 
wir kön nen Ih nen mit tei len, dass die Fei er kurz und spär lich 
be sucht war.«

Jazz zap pte rasch zu ei nem Shop pingSen der. Die fand 
gramma zum Schrei en ko misch.

In der Kü che fing er an, das ge schirr zu wa schen, das 
gramma wäh rend sei ner ab we sen heit be nutzt hat te. Erick
son hat te es or dent lich in die Spü le ge sta pelt für ihn, ganz im 
ge gen satz zu gram mas neu es ter an ge wohn heit, es in den 
Back ofen zu räu men. Beim Spü len sah er aus dem Kü chen
fens ter in den gar ten hi naus.

Und zum Vo gel bad.
Du kennst die ses alte Vo gel bad, das mei ne Mom in ih rem 

Gar ten hat?
Billy. Im Staats ge fäng nis Wam ma ket.
Sie hat es nach Wes ten aus ge rich tet, ver stehst du? Es be

kommt kei ne Mor gen son ne, und ge nau das wol len die Vö gel. 
Es muss an das ent ge gen ge setz te Ende des Ra sens ver scho
ben wer den.

Sie hat ten ge strit ten. Jazz war sich vor ge kom men wie ein 
Idi ot, mit sei nem so zi opa thi schen Mas sen mör der von Va ter 
über ein Vo gel bad zu strei ten …

Stell das ver damm te Ding ein fach um. Geh raus, wenn sie 
schläft, und stell es ein fach um. Dort hin, wo die alte Pla ta ne 
steht, du weißt schon.

Und das, hat te Jazz un gläu big ge fragt, ist der Preis für dei
ne Hil fe?

Es war der Preis ge we sen. Und so hat te Jazz ge tan, was sein 
Va ter ver lang te. Selbst jetzt, Mo na te spä ter, konn te er noch 
nicht ge nau sa gen, wa rum. Billy hat te schließ lich kei ne Mög
lich keit, den er be te nen ge fal len zu er zwin gen. aber Jazz hat
te sich mo ra lisch ver pflich tet ge fühlt, es zu tun. als hät te es 
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 be wie sen, dass er ein gleich gül ti ger, lieb lo ser So zio path wie 
Dear Old Dad war, als hät te es sein Schick sal end gül tig be sie
gelt, wenn er das ver damm te Vo gel bad nicht um stell te. also 
hat te er es ge tan, und ge nau in die ser Nacht war Billy aus dem 
ge fäng nis aus ge bro chen.

Bald nach der Flucht und ih ren schreck li chen Fol gen hat
te Jazz ge gen über She riff g. Will iam Tan ner ge stan den, dass 
er Billy ei nen ge fal len ge tan hat te. »Ich sehe zwar nicht, wie 
es da mit zu sam men hän gen könn te«, hat te er ge sagt. »aber 
ich kann mir auch nicht vor stel len, dass es nichts da mit zu 
tun hat.«

am nächs ten Mor gen war – sehr zu gram mas Be stür zung – 
ein Team aus ein hei mi schen Po li zis ten und FBISpe zi a lis ten 
im gar ten der Dents ein ge fal len. Sie gru ben den Bo den um, 
wo das Vo gel bad jah re lang ge stan den hat te. Sie gru ben den 
Bo den un ter sei nem neu en Stand platz um. Sie nah men Pei lun
gen mit Ver mes sungs werk zeu gen aus al len mög li chen Win
keln vor, um fest zu stel len, wer oder was ei nen frei en Blick 
auf das Vo gel bad ha ben könn te. Und sie un ter such ten das Vo
gel bad selbst und ent deck ten so schließ lich die für Jazz ver
nich ten de Wahr heit. Vier Schrau ben hiel ten das ge häu se des 
Brun nens an Ort und Stel le. Drei wa ren alt und ros tig, aber 
eine war jün ger und glänz te noch. Ein Bom ben ex per te wur
de für alle Fäl le hin zu ge zo gen, und als man die Schrau ben 
ent fernt und den Me cha nis mus zer leg te, ent deck te man …

»Ei nen gPSSen der«, er zähl te She riff Tan ner spä ter am 
abend in sei nem Büro, wo hin er Jazz ge ru fen hat te. »Und ei
nen ziem lich gu ten dazu. auf fünf Me ter ge nau.«

»Oder auf eine gar ten brei te«, mur mel te Jazz.
»Tja …« g. Will iam woll te es er kenn bar nicht be stä ti gen. 

Die leuch tend rote, miss ge stal te te Nase – von den er hal te nen 
Schlä gen in ei nem Po li zis ten le ben aus der nor ma len Form 
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ge bracht – hob sich deut lich vom blei chen rest des ge sichts 
ab. »Ja.«

»Ich be we ge also das Vo gel bad, und ir gend wo auf der Welt 
sieht Bil lys ver rück ter Bun des ge nos se das Fle der mausZei
chen und er kennt, dass es an der Zeit ist, sei nen Herrn und 
Meis ter aus Wam ma ket he raus zu ho len. Und ehe man sich’s 
ver sieht, sind ein paar Wäch ter tot …«

»Voll zugs be am te«, kor ri gier te g. Will iam.
»Voll zugs be am te, rich tig, und Billy ist drau ßen.«
Bil lys Flucht nag te ge wal tig an ihm. Na tür lich wäre es ihm 

lie ber ge we sen, wenn Dear Old Dad wei ter hin ter git tern ge
blie ben wäre und Wam ma ket nur in ei nem Lei chen sack ver
las sen hät te. aber Me lis sa … und die to ten Voll zugs beam
ten … ach, die mach ten ihm rich tig zu schaf fen. War er für 
ih ren Tod ver ant wort lich? In ge wis ser Wei se na tür lich – er 
hat te die Er eig nis se in gang ge setzt, die zu Bil lys Flucht führ
ten, und Me lis sa und die Be am ten wa ren in der Fol ge die
ser Flucht ge stor ben. aber Jazz selbst hat te sie nicht ge tö tet. 
Die Voll zugs be am ten wa ren wäh rend ei nes Minige fäng nis
auf stands ge stor ben, der bei Bil lys aus bruch aus der Kran
ken sta ti on als ab len kungs ma nö ver dien te, und Me lis sa war 
auf häss li che Wei se von Bil lys ei ge ner Hand ge stor ben. Selbst 
wenn Jazz ge wusst hät te, dass das Ver rü cken des Vo gel bads 
Bil lys Flucht er mög lich te, hät te er nicht zwangs läu fig da von 
aus ge hen müs sen, dass es da bei zu To ten kam.

Er hat te es na tür lich nicht ge wusst. Das hielt ihn je doch 
nicht da von ab, Schuld ge füh le zu ha ben.

Es sei denn, es wa ren gar nicht wirk lich Schuld ge füh le.
Sie ha ben all die se Ge füh le, hat te Billy ein mal zu ihm ge

sagt. Din ge wie Lie be und Angst, Mit ge fühl und Be dau ern. 
Sie ha ben sie tief in sich, ein ein zi ges ver dreh tes, nicht ent
wirr ba res Knäu el le ben der Schlan gen. Sie glau ben, sie ha ben 
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sich un ter Kont rol le, aber in Wirk lich keit tun sie nur, was die 
Schlan gen ih nen be feh len.

»Sie«, das wa ren na tür lich die nor ma len Men schen. Scha fe. 
Po ten zi el le Op fer. Kan di da ten war das Wort, mit dem Billy 
sie für ge wöhn lich be zeich ne te. Und ihre ge füh le? Nun, sol
che Din ge wa ren für Men schen wie Billy sinn los, aber es war 
wich tig zu wis sen, wie man sie vor täusch te.

Tue ich ge nau das?, frag te sich Jazz. Ich weiß, ich soll te 
Schuld ge füh le ha ben, weil die se Leu te um ge kom men sind. 
Und Billy hat mir mein Le ben lang bei ge bracht, wie man so 
tut, als wür de man Din ge emp fin den, die man in Wirk lich
keit gar nicht emp fin det. Ma che ich mir nur selbst et was vor? 
Be neh me ich mich nur schuld be wusst, weil man es von mir 
er war tet? Wie soll es sich ei gent lich an füh len?

Viel leicht wür de es Con nie wis sen. Viel leicht konn te sie es 
ihm be schrei ben, ihm hel fen zu ver ste hen.

Viel leicht.
Fast ge gen sei nen Wil len hat te er Con nie mehr ver ra ten, 

als er je be ab sich tigt hat te. Er hat te ihr, zum Bei spiel, von sei
nen Träu men er zählt, den Träu men, in de nen er ein Mes ser 
in der Hand hielt und in … et was schnitt. Oder in je man den. 
Er wuss te es nicht. Er hat te sich die längs te Zeit ge fragt, wen 
er in die sem Traum schnitt. War es sei ne Mut ter, hat te er sich 
ge fragt? Viel leicht hat te er sie ge tö tet …

Doch bei ih rer letz ten Be geg nung hat te Billy die se Mög
lich keit schein bar ge leug net, als er Jazz als ei nen Kil ler be
zeich ne te, der nur noch nicht ge tö tet hat. Es war das für Billy 
ty pi sche dop pel deu ti ge ge re de, das Zeug, das Jazz sein gan
zes Le ben lang von ihm ge hört hat te, Wor te, die um de fi niert 
und falsch de fi niert wur den, um Jazz’ na tür li che Hem mun
gen zu bre chen. Die Leu te da drau ßen sind nicht real, sag te 
er etwa. Sie sind nicht wirk lich real, so wie du oder ich real 

Lyga_Blut_CS55.indd   30 11.12.2013   13:25:06



31

sind. Sie sind auf ihre ei ge ne, fal sche Art real. Sie glau ben, sie 
sei en real, aber sie kön nen es nur glau ben, weil wir sie las
sen, ver stehst du?

Klas si sche Tech ni ken der ge hirn wä sche. Sek ten be nutz ten 
sie. Him mel, selbst die meis ten etab lier ten re li gi o nen be nutz
ten sie. Der mensch li che geist war eine furcht bar fra gi le Sa
che – ihn zu zer bre chen und neu zu sam men zu set zen war de
pri mie rend ein fach.

Men schen sind real, wie der hol te Jazz sein al tes Man tra. 
Men schen zäh len.

In dem Traum je doch zähl te nichts. Nichts, als das Mes ser 
zu füh ren, die drän gen de Stim me sei nes Va ters, das Mes ser, 
das auf das Fleisch traf … es teil te …

Der Traum war schlimm ge nug. Doch der neue Traum … 
der Traum, der ge nau in der Nacht be gon nen hat te, als Billy 
ge flo hen war, in der Nacht, in der Jazz dem Im pres si o nis ten 
be geg net war und ihn be siegt hat te …

… be rüh ren …
… sei ne Hand fährt nach oben …
»Oh, ja, du weißt …«
… be rüh ren …
»… du weißt, wie …«
Es läu te te an der Haus tür. gott sei Dank.

Jazz kam vor gramma an die Tür und be ru hig te sie auf dem 
Weg durchs Wohn zim mer. »Es ist nur die Tür glo cke.«

»Luft an griff!«, schrie gramma. »Luft an griff! Kom mu nis
ten ra ke ten!«

»Tür glo cke«, ver si cher te ihr Jazz. »Da – Bow flex im Fern
se hen!«

gramma fuhr he rum und ver schluck te sich fast beim an
blick ei nes ein ge öl ten Bo dy buil ders, der Bank drü cken mach

Lyga_Blut_CS55.indd   31 11.12.2013   13:25:06



32

te. »Mus keln!«, rief sie und klatsch te in die Hän de wie ein 
klei nes Mäd chen.

Jazz lug te durch das klei ne Fens ter ne ben der Tür und 
seufz te er leich tert, weil gramma es nicht vor ihm zur Tür ge
schafft hat te – der Mann auf der Ve ran da war schwarz, und 
gram mas Vor stel lung von ras sen to le ranz war auf dem Stand 
der spä ten Vier zi ger jah re. Der 1840er.

Jazz kann te den Mann nicht, aber er er kann te die Hal
tung. Kein re por ter, zum glück. Der Mann war ir gend ei ne 
art Po li zist. Viel leicht so gar ein FBIagent. Je den falls war er 
nie mand, mit dem Jazz re den woll te. Er wür de den Kerl ver
scheu chen müs sen – wenn al les nichts half, wür de er noch 
ein mal läu ten und gramma auf ihn los las sen.

also öff ne te er die Tür ei nen Spalt und sah mit sei nem 
strengs ten Blick nach drau ßen. »Wir ha ben im Büro ge spen
det. Ich mag kei ne Pfad fin de rin nenKek se. Und nein, ich 
möch te kein Heft des Wach turms – wir sind Bud dhis ten. Dan
ke und auf Wie der se hen.«

Ehe er die Tür je doch schlie ßen konn te, schob der Mann 
mit läs si ger ge schmei dig keit eine Fuß spit ze da zwi schen. »Du 
ar bei test in kei nem Büro. Du bist evan ge lisch er zo gen wor
den. Und was in al ler Welt hast du ge gen Pfef fer minz plätz
chen?«

Jazz drück te ge gen die Tür. Nichts ge schah. Der Mann trug 
Stie fel mit Stahl kap pen. Er konn te not falls den gan zen Tag 
dort ste hen. »also gut, er wischt. Ich mag ein fach kei ne Bul
len.«

»Ich auch nicht«, sag te der Mann krampf haft leut se lig. 
»Komm schon, Jun ge.« Sei ne Stim me wur de plötz lich ernst, 
fast fle hent lich. »gib mir fünf Mi nu ten. Da nach las se ich dich 
in ruhe, ver spro chen.«

»Der letz te Frem de, dem ich die se Tür ge öff net habe, hat 

Lyga_Blut_CS55.indd   32 11.12.2013   13:25:06



33

sich als je mand he raus ge stellt, der mei nen Va ter nach ahm
te, so gut es ging. Sie wer den ver ste hen, wa rum ich zö ge re.«

Der Mann klapp te ein klei nes Le der etui auf und ließ sei
ne Dienst mar ke se hen. »Ich bin den gan zen wei ten Weg von 
New york ge kom men, um dich zu se hen. Wäre ei gent lich ein 
Flug von rund zwei Stun den, aber un se re Ver wal tung ist so 
was von knaus rig, dass ich eine Ver bin dung zu neh men hat
te, bei der ich um stei gen muss te … Kannst du dir das vor
stel len? Hat mehr als fünf Stun den ge dau ert. Und ich muss te 
ei nen Miet wa gen neh men. Ich has se au to fah ren, so wie du 
dei nen Va ter hasst. Fünf Mi nu ten. Ich schwö re es bei mei ner 
Dienst mar ke.«

Jazz be sah sich die Mar ke ein ge hend. Sah echt aus, so weit 
er das be ur tei len konn te. Er hat te nie eine rich ti ge Mar ke des 
NyPD ge se hen, aber er wuss te, wo rauf es un ge fähr an kam. 
Der aus weis da ne ben ent hielt ein lau si ges Foto des Man nes 
auf der Ve ran da, zu sam men mit sei nem Na men und rang: 
LOU IS L. HUgHES, DET. 2. graDS, NyPD. BrOOK LyN 
SOUTH. MOrD DE ZEr NaT.

Un will kür lich war Jazz neu gie rig ge wor den. New york. Ein 
Po li zist aus New york. Was konn te er …

ach so, klar. Er hat te es.
»Es geht um Hut&Hund, hab ich recht?«
»Fünf Mi nu ten, das ist al les.«
Die se Fuß spit ze wür de nir gend wo hin ge hen, und so lan ge 

sie blieb, wo sie war, blieb Hughes eben falls. Jazz seufz te und 
öff ne te die Tür. Be vor Hughes ein tre ten konn te, stieß ihn Jazz 
zu rück, kam zu ihm hi naus auf die Ve ran da und schloss die 
Tür hin ter sich.

»Es wird kalt hier drau ßen«, be schwer te sich Hughes.
»Ich wür de Sie ja he rein bit ten, aber mei ne groß mut ter ist 

eine geis tes ge stör te ras sis tin.«
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Ein höh ni sches Schnau ben. »Im ge gen satz zu all den net
ten, nor ma len ras sis ten da drau ßen, oder was?«

Jazz ver schränk te die arme vor der Brust. »Ihre fünf Mi
nu ten ha ben vor drei ßig Se kun den an ge fan gen. Wir kön nen 
über die his to ri schen Un ge rech tig kei ten spre chen, die der af
ro a me ri ka ni schen Be völ ke rung bis heu te wi der fah ren, oder 
Sie re den über Hut&Hund.«

Hughes nick te. »Was weißt du be reits?«
Jazz zuck te mit den ach seln. »Nur was in den Nach rich

ten war. Was wahr schein lich be deu tet, we ni ger als ir gend
et was von re le vanz.« Sie ver zo gen uni so no ver ächt lich das 
ge sicht über die Me di en. »Der ers te Mord ge schah vor acht 
Mo na ten. Bis her gab es ins ge samt vier zehn. Die meis ten in 
Brook lyn. alle zei gen an zei chen ei nes ge mischt or ga ni sier
ten Kil lers – er ver steht es gut, sei ne Spu ren zu ver wi schen, 
aber er wü tet wie ein Ber ser ker an den Lei chen. Ver stüm me
lun gen und al les. Die Po li zei hält Ein zel hei ten zu rück, um 
›mög li che fal sche Spu ren‹ aus zu mis ten.« Jazz über leg te kurz. 
»Ich wet te, er hat an ge fan gen, die Op fer aus zu wei den, hab 
ich recht?«

Hughes ge lang es ei ni ger ma ßen, sei ne Über ra schung zu ver
ber gen, aber Jazz be merk te es trotz dem. »Ja. Wo her weißt du 
das? Das ist eins der Din ge, die wir bis her nicht in die Me di
en ge bracht ha ben.«

»Ich habe zwi schen den Zei len ge le sen. In ei nem ar ti kel 
wird ein ge richts me di zi ner zi tiert, der von ei ner ›ech ten Sau
e rei‹ spricht. Und auf ei nem der Bil der in der Zei tung sieht 
man im Hin ter grund ei nen Spu ren si che rungs ex per ten mit ei
nem ab ge deck ten Ei mer. Ich habe ein fach ge tippt.«

Hughes press te die Lip pen auf ei nan der. »Nicht schlecht. Ja, 
er hat an ge fan gen, die ge där me zu ent fer nen.«

»Und er hat die an ge wohn heit, sie zu mar kie ren, wenn ich 
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rich tig ge le sen habe. Oder? Man che mit ei nem Hut, man che 
mit ei nem Hund. Er ritzt es den Op fern ein.«

»Ja. Es gibt kein Mus ter da bei. Erst dach ten wir, er wech
selt ab oder mar kiert die Frau en mit Hü ten und die Män
ner mit Hun den. Das wür de zu ei nem be stimm ten Krank
heits bild pas sen. aber dann fan den wir ei nen Hund an ei ner 
Frau. Dann zwei Hüte hin ter ei nan der. Und ei nen Hut bei ei
nem Mann. Und dann wie der zwei Hüte hin ter ei nan der. Es 
gibt kein Mus ter.«

»Es gibt ein Mus ter«, sag te Jazz. »Es ist nur keins, das Sie 
se hen.«

»Und du siehst es?«
»Das habe ich nicht ge sagt. aber für ihn er gibt es ei nen 

Sinn.«
»Ich weiß«, sag te Hughes un wirsch. »Ich kom me auch 

nicht frisch von der aka de mie. Im Kopf die ses Ty pen ist es 
die ver nünf tigs te Sa che der Welt, Leu te zu ent füh ren, sie zu 
fol tern und zu tö ten und ih nen Hüte und Hun de ein zu rit zen. 
Ist mir schon klar.«

Jazz sah auf die Uhr. »Das wa ren Ihre fünf Mi nu ten. Ich 
hof fe, es hat sich ge lohnt.«

»War te!« Hughes stieß ei nen arm vor und hielt die Tür auf. 
»Hör zu, ich bin nicht hier her ge kom men, um auf der Ve ran
da mit dir zu plau dern. Ich brau che … das heißt wir … Wir 
brau chen dei ne Hil fe.«

Jazz lach te. »Mei ne Hil fe? Wie so, weil ich den Im pres si o
nis ten ge fan gen habe? Das wa ren ge wis ser ma ßen be son de re 
Um stän de.«

»ach so? Wie das?«
»Er hat mei nen Va ter imi tiert. Er hat prak tisch in mei nem 

Hin ter hof ge tö tet.«
»Ver ste he. Du nimmst also nur die leich ten Fäl le. Und die 
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Men schen in New york zäh len nicht. als ob sie nicht real 
wä ren.«

Men schen sind real. Men schen zäh len.
Wor te, nach de nen Jazz leb te. Er hat te kei ne an de re Wahl. 

So bald er auf hör te, das zu glau ben – und er fürch te te, es wür
de de pri mie rend ein fach sein, das zu tun –, wür de er sich in 
sei nen Va ter ver wan deln.

gut, aber auch wenn Men schen real wa ren und zähl ten, 
konn te Jazz sie nicht alle ret ten. Un mit tel bar nach sei nem 
Er folg mit der Er grei fung des Im pres si o nis ten war er her
ge gan gen und hat te sich ICH JagE KIL LEr in rie si gen go
thicBuch sta ben auf die Brust tä to wie ren las sen. Ein neu es 
Man tra, di rekt in sei ne Haut ge schrie ben, da mit er es nicht 
ver ges sen konn te.

Doch in den Mo na ten seit der Ver haf tung des Im pres si o
nis ten hat te Jazz nichts an de res ge jagt als sei ne Selbst zwei fel. 
Si cher, »Ich jage Kil ler« hör te sich toll an und war ein net
ter klei ner Slo gan, aber un ter dem Strich war er im mer noch 
sieb zehn. Schlug sich wei ter mit sei ner schwer nach las sen den 
groß mut ter und ih rem he run ter ge kom me nen Haus he rum. 
Ver such te wei ter, sich durch die Schu le zu kämp fen und zu 
über le gen, was zum Teu fel er tun soll te, wenn er da mit fer tig 
war. Die tau send ba na len Klei nig kei ten des täg li chen Le bens 
führ ten dazu, dass er sich vor der Zeit ge al tert fühl te, als hät
te das Ver spre chen die ser Tä to wie rung in dem Mo ment zu 
ver blas sen be gon nen, in dem die Tin te tro cken ge we sen war. 
Viel leicht so gar, als sie noch feucht war.

Jazz seufz te und sah sei nem atem in der kal ten Luft nach. 
»Hö ren Sie, De tect ive Hughes, ich … ich hat te glück. Ein
mal. Ich bin mir si cher, Sie tun, was Sie kön nen. Sie ha ben 
das FBI und alle res sour cen des NyPD. Da wer de ich kei ne 
gro ße zu sätz li che Hil fe sein.«

Lyga_Blut_CS55.indd   36 11.12.2013   13:25:06



37

»Das sehe ich an ders.« Hughes beug te sich vor, sei ne au gen 
wa ren groß und drän gend. »Du ver stehst die se Ty pen, oder? 
Du hast ein Le ben lang Er fah rung mit ih nen, auf eine Wei se, 
die auch der bes te und en ga gier tes te Pro fi ler nicht nach voll
zie hen kann. al les, was wir tun kön nen, ist, ih nen hin ter her 
Fra gen zu stel len. Und wer weiß, ob sie uns die Wahr heit er
zäh len, oder in wie weit sie sich über haupt mit der Wahr heit 
be fas sen. Du bist an ders. Du bist mit ihm auf ge wach sen. als 
er noch auf der Jagd war. Und er hat dir al les er zählt, oder?«

»als er noch schürf te …!«, flüs ter te Jazz un will kür lich.
»Was war das?«
»Nichts.«
»Du sag test ›schür fen‹. Hat es dein Va ter so ge nannt?«
Jazz schob Hughes’ arm von der Tür fort. »Ich kann Ih nen 

nicht hel fen. Ich bin sieb zehn, Mann. In ein paar Ta gen fängt 
die Schu le wie der an für mich.«

»Na und? Ich schrei be dir eine Ent schul di gung. Ich schrei
be gute Ent schul di gun gen.« Hughes grins te, sei ne Zäh ne wa
ren sehr groß und bei na he raub tier haft. »Schau, es wäre nur 
für ein paar Tage. Du kommst zu uns und schaust dir ein 
paar von den Fall ak ten an. Fährst zu ein paar Tat or ten und 
machst von dei nen be son de ren Ta len ten ge brauch.« Er we
del te mit der Hand wie ein Zau be rer. »Du bist zu rück, be vor 
die Weih nachts fe ri en um sind. Oder ver passt höchs tens ei
nen Schul tag. Ich mei ne es ernst mit der Ent schul di gung, ich 
schrei be sie dir auf NyPDBrief pa pier und al les. Ich las se sie 
vom Po li zei prä si den ten un ter schrei ben. Vom Bür ger meis ter. 
Du kannst sie auf eBay ver stei gern, wenn er ei nes Ta ges als 
Prä si dent kan di diert.«

»Tut mir wirk lich leid«, sag te Jazz, und auch wenn es ihm 
nicht so wahn sin nig leid tat, war es kein gro ßes Kunst stück, 
Hughes in dem glau ben zu las sen. Wenn man »Es tut mir 
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leid« im rich ti gen Ton fall und mit nie der ge schla ge nen au gen 
sag te, glaub ten es ei nem die Leu te fast im mer.

»Mei ne Kar te«, sag te Hughes und glaub te es wirk lich. »Für 
den Fall, dass du es dir an ders über legst.«

Jazz steck te die Kar te in die Ta sche, ohne sie an zu se hen. 
»Das wer de ich nicht«, sag te er und ging ins Haus.
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6

Be rühr mich
er tönt die Stim me.
So
fährt sie fort.
Und er tut es.
Er be rührt.
Sei ne Fin ger glei ten über war mes, ge schmei di ges Fleisch.
Be rühr mich so
Sei ne Haut auf ih rer.
Wei ter
Wie der die Stim me.
So
Und sei ne Bei ne, die rei bung …
Und so warm
So warm
So

Jazz wach te auf, er zit ter te, aber nicht vor Käl te. Das alte 
Haus sei ner groß mut ter war zu gig und un dicht wie ein 
Schlep per nach ei nem Tor pe do tref fer, aber der raum heiz kör
per ne ben sei nem Bett hielt ihn aus rei chend warm.

Er zit ter te von dem Traum. Von dem, was er be deu te te. 
Oder nicht be deu te te. Oder be deu ten könn te.

Er wuss te es nicht. an Ta gen wie die sen – in Näch ten wie 
die ser – hat te er das ge fühl, nichts zu wis sen.

Lyga_Blut_CS55.indd   39 11.12.2013   13:25:06



40

Der neue Traum …
War Sex.
Na tür lich. Was sonst?
In dem al ten Traum – der jetzt zu ge le gent li chen gast auf

trit ten he run ter ge stuft zu sein schien, wäh rend der neue die 
Haupt rol le über nahm – hat te er je man den ver letzt. Je man den 
mit ei nem Mes ser ge schnit ten. Und die Fra ge war da mals für 
ihn ge we sen: Wie könn te ich wis sen, wie es sich an fühlt, je
man den mit ei nem Mes ser zu schnei den, wenn ich es nicht 
tat säch lich schon ge tan habe? Wie könn te ich es in die ser … 
Schär fe träu men?

Jazz war noch jung fräu lich. an ders als Billy glau ben woll te, 
hat te er noch nie mit je man dem ge schla fen. Er hat te schreck
li che angst vor der Mög lich keit und der Wahr schein lich keit.

Er sehn te sich na tür lich auch da nach. Er war schließ lich 
sieb zehn und kern ge sund. Die Hor mo ne rausch ten durch 
sei ne Blut bahn wie bei je dem an de ren Sieb zehn jäh ri gen. 
Manch mal sehn te er sich so sehr nach Sex, dass er glaub te, 
vor Ver lan gen ohn mäch tig zu wer den. Ihm war schwind lig 
vor Ver lan gen nach Sex.

aber er fürch te te sich vor dem, wozu Sex füh ren könn te. 
Si cher, es gab Se ri en mör der, de ren Wü ten kei ne se xu el le Kom
po nen te ent hielt, aber sie wa ren rar ge sät, so rar, dass sie fast 
nicht exis tier ten. Und kei ner von ih nen war von ge burt an 
von Will iam Cor ne li us »Billy« Dent pro gram miert wor den.

Jazz konn te sich nicht an viel aus sei ner Kind heit er in nern. 
Wer wuss te schon, wel che Zeit bom ben Billy tief in sei nem 
Un ter be wusst sein de po niert hat te?

Ja, es war bes ser, Sex zu mei den. Egal, wie sehr er ihn woll
te. Egal, wie rat ten scharf sei ne Freun din war.

Wür de das ewig an hal ten? Oder nur bis die wil de Flut der 
Teen ager hor mo ne in sei nem Blut kreis lauf ab ebb te? Er hat te 
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kei ne ah nung. Woll te nicht ein mal spe ku lie ren. aber Pries ter 
brach ten es schließ lich auch fer tig, ein Le ben lang ohne Sex 
aus zu kom men, oder?

Na ja, man che von ih nen je den falls.
arme Con nie. Sie tat, als wür de es ihr nichts aus ma chen, 

auf Sex zu ver zich ten, aber be son ders in den letz ten Mo na ten 
war es für Jazz of fen sicht lich ge wor den, dass sie be reit für die 
nächs te Stu fe in ih rer Be zie hung war – so gar be gie rig da rauf. 
Und er durf te es ein fach nicht.

Er muss te stark sein. Für sie bei de.
Er wälz te sich aus dem Bett und schlich die Trep pe hi nun ter. 

Es gab zwar auch oben ein Bad, aber es grenz te an gram mas 
Zim mer, und die Toi let ten spü lung wür de sie we cken.

als er sich die Hän de im Wasch be cken wusch, fiel sein Blick 
auf sei nen nack ten Ober kör per im Spie gel, und da war es: 
ICH JagE KIL LEr, als V ent lang sei nes Schlüs sel beins in 
gro ßen schwar zen go thicBuch sta ben tä to wiert. Es war ver
kehrt he rum ge schrie ben, so dass er es im Spie gel le sen konn te.

Ich dach te, das sei ich. Ein Jä ger der Jä ger. Ein Raub tier, 
das Raub tie re an greift.

Klang gut, the o re tisch. aber die Wahr heit war die: Er war 
ein fach ein ver korks ter Ju gend li cher, der in ei ner Klein stadt 
na mens Lobo’s Nod wohn te. Was konn te er tun? auf der 
Stel le in ei nen Flie ger nach New york stei gen? Na klar. Wer 
wür de auf gramma auf pas sen? Wer wür de sich um sie küm
mern und ih ren sich ra pi de ver schlech tern den geis tes zu stand 
ge heim hal ten, wenn er sich in der gro ßen Stadt he rum trieb, 
um … Um was zu tun? Ir gend wo auf ei nem re vier sit zen 
und eine grup pe Po li zis ten mit ge schich ten ei ner Kind heit 
un ter Billy Dents Kura tel un ter hal ten? Wäre da mit wirk lich 
et was er reicht?

Er dreh te sich vor dem Spie gel hin und her. Zu sätz lich zu 
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